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zeichnen sich durch eine eigenthiimliche Zartheit und Grazie, durch
eine sinnvolle Anmuth aus, ganz in ähnlicher Weise, wie dies in
den gleichzeitigen Werken der lombardischen Malerei der Fall ist.
Es wird eine bedeutende Anzahl von Bildhauern, die zur Fertigung
dieser Werke beigetragen, namhaft gemacht; doch hat man auch
hier noch nicht genau gesondert, was den verschiedenen Händen
zukommt. Von einigen der dabei genannten Meister sind auch
anderweitig Werke bekannt. Zu diesen gehören, für die in Bede
stehende Epoche, Antonio Amadeo, von dem das Monument
des Bartolomeo Colleoni im Dome von Bergamo herrührt; und
Andrea Fusina, von dem das einfach edle Grabmal des Daniel
Birago in der Kirche della Passione zu Mailand (1495) gefertigt
ist. — Ein andrer, etwas älterer Bildhauer aus der Lombardei ist
Guido Mazzoni, genannt Mandanino, von Modena (um 1450
blühend). Von ihm findet sich in Neapel, im Chor der Kirche
Monte Oliveto, ein eigenthiimlichesWerk, eine Gruppe der Grable¬
gung, aus acht in Thon gebrannten Statuen bestehend; es sind
tüchtig charaktervolle, doch etwas handwerksmässig gearbeitete
Figuren. —

In Neapel ist (ausser dem ebengenannten) zu Anfang des
fünfzehnten Jahrhunderts, der Bildhauer Andrea Ciccione zu
bemerken. Von diesem sind mehrere Grabmäler in der Kirche S.
Giovanni a Carbonara gefertigt, als deren bedeutendstes das des
Königs Ladislaus (gest. 1414) erscheint; mit noch alterthümlichem
(germanisirendem)Geschmack verbindet sich hier bereits eine freiere
und grossartige Fülle der Formen. — Weniger bedeutend sind
dessen Zeitgenossen Antonio Bamboceio und der jüngere
Guglielmo Monaco; von letzterem rühren die mit Reliefs ge¬
schmückten Bronzethüren der Triumphpforte im Castel Nuovo her.
— Als vortrefflicher Künstler, durch Reinheit und jungfräulichen
Adel der Formen ausgezeichnet und hierin den gleichzeitigen neapoli¬
tanischen Malern verwandt, erscheint dagegen Angelo Aniello
Fiore (gest. gegen 1500). Von seiner Hand finden sich mehrere
Werke in S. Domenico maggiore, namentlich verschiedene Grab¬
monumente aus der späteren Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts.

§. 3. Die Medailleure.

Als eine eigenthiimliche Gattung derSculptur, die in der italienischen
Kunst des fünfzehnten Jahrhunderts erscheint, sind die in Erz ge¬
gossenen Medaillen 1 zu nennen. Auch sie verdanken ihren Ursprung
dem erneuten Eingehen auf die Werke der Antike, indem die an¬
ziehenden Bilder, welche man auf den Münzen des classischen

1 Bolzenthal, Skizzen zur Kunstgeschichte der modernen Medaillen-Arbeit,
Abschn. 1.



T04 XVI. Die ital. bild. Kunst im fünfzehnten Jahrb. — A. Sculptur.

Alterthums vorfand, zur Beschaffung ähnlicher Arbeiten anreizen
mussten. Doch wandte man die künstlerische Ausbildung zunächst
nicht den eigentlichen, für die Bedürfnisse des Verkehres bestimmten
Münzen zu, (die im Mittelalter ohne alle künstlerische Bedeutung
gewesen waren, und die auch in der modernen Zeit zumeist nur
-ausnahmsweiseauf eine solche Bedeutung Anspruch haben); viel¬
mehr ging man jetzt darauf aus, die Medaillen als selbständige
Kunstwerke, ausschliesslich als Schau- oder Gedächtnissmünzen, zu
behandeln, wobei schon ihre insgemein grössere Dimension und
ihre gesammte äussere Beschaffenheit den Gedanken an Geldverkehr
.ausschliessen mussten. Auf der Vorderseite dieser Medaillen sieht
man in der Regel den Kopf oder das Brustbild einer ausgezeichneten
Person, zu deren Gedächtniss sie gearbeitet war; auf der Rückseite
mannigfach verschiedene Darstellungen oder Embleme, die sich auf
jene beziehen. Ohne die Feinheit der späteren geprägten Medaillen
zu besitzen, zeichnen sich 'die Werke dieser Zeit doch sehr häufig
durch die geistreich lebendige Auffassung und durch die ansprechend
naive Befolgung antiker Vorbilder, die oft auf den Darstellungen
der Rückseite vorkommen, aus.

Verschiedene der im Vorigen genannten Bildhauer werden, mit
mehr oder weniger Sicherheit, auch als die Verfertiger von Medaillen
genannt. So Donatello und mehrere unter seinen Schülern, wie
Michelozzo, Vellano, Bertoldo; dem Ant. Pollajuolo
schreibt man mit grosser Bestimmtheit eine Reihe solcher Arbeiten
zu. Doch gehören diese Werke nicht zu den bedeutendsten und
namentlich nicht zu den frühsten, die man kennt. — Bei weitem
die wichtigsten und ausgezeichnetsten Medailleure des fünfzehnten
Jahrhunderts gehören dem venetianischen Staate und der
Lombardei an. Unter ihnen ist zunächst, als der eigentliche
Begründer dieser Kunstgattung, der Veroneser Vittore Pisano
oder Pisanello zu nennen. Des Vittore ist bereits früher als
eines Malers gedacht worden, dessen Gemälde noch entschieden das
Gepräge des germanischen Styles tragen; in der späteren Zeit
seines Lebens scheint er sich ausschliesslich der Medaillenarbeit
hingegeben zu haben, die Werke dieser Art folgen aber ebenso
entschieden der modernen Kunstrichtung. Sie fallen in die Jahre
von 1429—1449; die Bildnissköpfe, die sie enthalten, sind mit
grösster Feinheit und Bestimmtheit individualisirt; die Thierdar¬
stellungen, die häufig auf den Rückseiten vorkommen, erscheinen
ungemein lebenvoll und mannigfaltig, oft in kühner Verkürzung.
Schüler oder Nachfolger des Vittore im Fache der Medaillen war
■der Veroneser Matteo Pasti, auch dieser in den Bildnissen sehr
ausgezeichnet. — Dann mögen, als treffliche Meister dieses Faches,
die um die Mitte und nach der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts
blühten, genannt werden: Antonio Marescotto zu Ferrara,
sonst auch als Verfertiger von grösseren Bronzewerken genannt;
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Giovanni Boldu und Ge utile Bellini, beides Maler zu
Venedig; Giov. Francesco Enzola von Parma, durch die
entschiedene Aufnahme antiker Motive ausgezeichnet; Sperandio
von Mantua, gegen den Schluss des Jahrhunderts blühend und in
ähnlicher Richtung, sowie durch eigne poetische Kraft vorzüglich
bedeutend.— Endlich einige Künstler, deren Werke in das sechs¬
zehnte Jahrhundert hinüberreichen und die sich der geläuterten
Entfaltung dieser Zeit bereits annähern: Vittore Camelio zu
Venedig (von dem bemerkt wird, dass er zuerst, behufs dea
Prägens, Medaillen in Stahl geschnitten habe; zwei treffliche
Bronzereliefs, Kämpfe nackter Männer, in der Akademie zu Ve¬
nedig); die Veroneser Giulio della Torre und Gio. Maria
Pomedello; und so auch der berühmte Maler Francesco
Francia von Bologna (ursprünglich ein Goldarbeiter).

Den ebengenannten reihen sich noch eine beträchtliche Folge
von Künstlernamen, sowie mannichfache, zum Theil ausgezeichnete
Werke unbekannter Meister an. Es mag hier indess an dieser
flüchtigen Uebersicht eines, in seiner abgeschlossenen Eigenthüm-
lichkeit sehr interessanten Kunstzweiges genügen.

B. Malerei.

§. 1. Die toscanische Schule. (Denkmäler Taf. 67 u. 68. D, IV. u. V.)

In der italienischen Malerei des fünfzehnten Jahrhunderts
scheiden sich, wie bereits oben bemerkt wurde, die verschiedenen
Bichtungen des Zeitgeistes- schärfer als in der Seulptur. Wir
wenden uns auch hier zunächst der Schule von Toscana, deren
Mittelpunkt Florenz ist, zu.

Die toscanische Malerei der in Rede stehenden Periode wird
nicht in gleichem Maasse, wie die dortige Seulptur, durch den
Einfluss der Antike bedingt. Als das vorzüglichst charakteristische
Element ihrer eigenthümlichen Richtung ist die unmittelbare und
naive Auffassung der Erscheinungen des Lebens (nach den Ge¬
setzen, welche der Erscheinung, als solcher, zu Grunde liegen),,
hervorzuheben. Diese Richtung äussert sich aber insgemein mit
einer eigenthümlichen Grösse des Sinnes, auf welche die Antike
somit gleichwohl nicht ganz ohne Einwirkung geblieben sein mag;
und hiemit stimmt es überein, dass wesentlich die Darstellung der
menschlichen Gestalt ausgebildet wird, während die Umgebungen
des Lebens, in wie reichem Maase man sie nunmehr auch in die
Bilder einführt, fast überall nur mehr andeutungsweise, denn als
"wirkungsreich im malerischen Sinne behandelt werden. Die tos¬
canische Malerei dieser Zeit (mit Ausnahme derjenigen Leistungen,,
welche noch einer alterthümlichen Richtung folgen), hat vor¬
herrschend einen portraitartigen Charakter; die Gestalten, welche
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